Hansjürg Brunner's IIlustrationen zur «Schwarzen Spinne»

Geleittext zur Folioausgabe von Hansjürg Brunner – Blätter aus der "Schwarzen Spinne" anlässlich der Ausstellung in der Galerie Zähringer, Bern, Nov.1977.
Selten hat ein Volksdichter auf engem Raume mit so gewaltsamen Farben und doch so lebensnah tiefstes Mittelalter, Frevel und Sühne, Aberglaube und Gottesfurcht beschworen wie Jeremias Gotthelf in seiner Rahmenerzählung «Die Schwarze Spinne».

So heiter, festlich und gemächlich die Novelle in der Gegenwart des Dichters anhebt, so abgründig stürzt sie den Leser in fast rhythmisch zunehmende Beklemmung und Atemnot: Natur und Menschen geraten in immer tosendere Wirbel der Verstricktheit, mit ihnen bäumt sich auch die Sprache auf, Laute blähen sich, Silben scheinen dumpf und grell zugleich. Die grausige Geschichte – nicht ohne Grund von einem streitbaren Gottesmann so klangewaltig zu Worte gehämmert - ist ebenso musikalisch, wie sie bildhaft ist. So mag es uns vielleicht verwundern, dass sie selten in Noten umgesetzt wurde (Sutermeister), nicht aber, dass sie mehrfach schon von Künstlern zum Vorwand schöpferischer Übersetzung, Auslegung, Bebilderung entdeckt wurde.

Als ihr Hansjürg Brunner 1966 wieder begegnete (– denn wer hätte nicht aus ferner Schulzeit einen nachhallenden Schauder vor der «Spinne» bewahrt) und jener dichterischen Monumentalität ein Gleiches an Ausdruck, Wucht, Knorrigkeit und räumlichem Sehertum entgegenhielt, zählte er vierundzwanzig Jahre und hatte soeben die ersten Erfolge seiner Malerei und Illustrationsgabe eingeholt: Einer 45-Blatt-Bebilderung des «Prozesses» von Kafka war ein lOOseitiger Dante-Zyklus vorangegangen. Aus dem Süden der Provence hatte er dramatische Landschaften zurückgebracht, und seine erste Jegenstorfer Zeit war reich an eindrücklichen Porträts und fieberhafter Zeichenarbeit gewesen. Innerhalb des heutigen Gesamtwerkes bildet in der Rückschau der visionäre Zyklus zur «Schwarzen Spinne» sicherlich einen Höhepunkt seiner Graphik, den die Öffentlichkeit mit grösster Aufmerksamkeit dankte. Seine jüngeren Illustrationen zu Kafka («Beschreibung eines Kampfes») und zu Orwell («1984») werden stets mit dieser Arbeit zusammengesehen, verglichen. Seit der «Schwarzen Spinne», die sich so überzeugend mit der handwerklichen Materie- dem tiefschwarzen Linolschnitt- vermählte, taten sich neue Horizonte auf - hier farbige, im mehrfarbnen Linolschnitt - dort tonale, in den samtnen Graustufen von Schabblatt und Aquatinta. – Doch liebt man sich des jungen, kriegerisch-kompromisslosen Brunner ebensogern zu erinnern, wie man ihm heute, dem schicksalbewussteren, epischer gewordenen, philosophisch-melancholischeren Künstler begegnet.

Immer der gleiche ist Brunner als eigner Schöpfer eines jeden Druckes, eines jeden Probeabzuges geblieben. Als einer der erfahrensten Kenner der handwerklichen Belange hat er zahlreiche Künstler und Laien um sich geschart, die von ihm in die Welt der Druckkunst eingeführt werden. Sein Atelier in Münchringen bei Jegenstorf wäre eine Akademie im eigentlichsten Sinne, gäbe es noch Platz zwischen Säurebecken, Druckpressen, Schallplatten, Büchern, Gemälden, Kochtöpfen, Farbtuben und Weingläsern, abgesehen von Hundertschaften an Entwürfen, Ätzproben und Notizen ...

Sowohl die «Schwarze Spinne» wie die erwähnten illustrierten Kafka-Texte wurden vom Thuner Schaer-Verlag in Buchform herausgebracht. Die Begegnung mit dem Originaldruck in seiner Wuchtigkeit, Dimension und materialen Sprache ist indessen das erregendste Erlebnis für den Kenner oder Laien, für jung und alt.

Bern, im Oktober 1977

